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Personlich

Armee - Stiefkind der Gesellschaft

Gesprdch mit dem ungarischen Verteidigungsminister

Anfang September 1998 bot sich dem
Schreibenden die Gelegenheit, fir den
Schweizer Soldat mit dem neuernannten

Von Dr. Peter Gosztony, Bern

ungarischen Verteidigungsminister in sei-
nem Budapester Arbeitszimmer ein Inter-
view zu fuhren.

Dr. Janos Szabd, der Minister, ist ein gross-
gewachsener, sympathischer Herr, von Be-
ruf Jurist und bis zur politischen Wende in
seinem Land in der Strafjustiz tatig gewe-
sen. Wéhrend des kommunistischen Regi-
mes konnte der heute 57jahrige Minister
seine politische Unabhangigkeit bewah-
ren, hielt sich von Kadars KP fern und be-
gann seine politische Laufbahn in den er-
sten Jahren der Demokratie in Ungarn. Er
wurde Mitglied des Fiihrungsgremiums der
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Ungarischer Jungoffizier bei der
Ausmusterung.
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Dr. Janos Szabé iber-
nimmt sein Amt von
seinem Vorgdénger,
Oberst Keleti (rechts
im Bild).

«Unabhéngigen Kleinlandwirte- und Blr-
ger-Partei», einer traditionsreichen, noch
vor dem Zweiten Weltkrieg gegriindeten,
leicht rechtsstehenden (demokratischen)
Partei. 1993 profilierte sich Janos Szabo,
indem er zum Stellvertreter des Prasiden-
ten seiner Partei gewahlt wurde. Da seine
Partei bei den Parlamentswahlen 1998 ihre
politische Position verstéarken konnte und
zum Koalitionspartner der Orban-Regie-
rung avancierte, erhielt sie dort mehrere
Ministermandate. Auf diese Weise Uber-
nahm Szab6 im Sommer 1998 von seinem
sozialistischen (ehemals kommunistischen)
Vorgénger Keleti das Amt des Verteidi-
gungsministers.

Vielfdltige Aufgaben und Probleme

Dessen Aufgaben und Probleme sind man-
nigfaltig. So wird zum Beispiel die Ungari-
sche Republik 1999 Mitglied der NATO.
lhre Armee ist - eigentlich seit 1985! -
Stiefkind der Gesellschaft. Bereits vor der
grossen politischen Wende (1990) spiirte
die damalige Volksarmee die vermehrte
Sparpolitik des Regimes. Die Sowjetunion
kampfte mit schweren wirtschaftlichen
Problemen und vermochte in dieser miss-
lichen Lage ihren «Bruderarmeen» im Rah-
men des Warschauer Paktes nicht mehr zu
helfen. Die biirgerliche Regierung Ungarns
unter Ministerprasident Antall erbte vom
Kommunismus - unter anderem — die ver-
alteten sowjetischen Waffensysteme. Die-
se zu ersetzen oder wenigstens teilweise
mit westlicher Ausrlstung zu ergénzen,
fehlten in den vergangenen acht Jahren die
finanziellen Mittel.

NATO-Forderungen

Die im Mai 1998 in Funktion getretene
Orban-Regierung muss nun die Honvéd-
Armee ins Jahr 2000 hiniiberretten und die
minimalen NATO-Forderungen erfiillen.
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Dr. Janos Szabé sind diese Probleme wohl-
bekannt. Er war zwar niemals Soldat —
nicht einmal den Grunddienst musste er
leisten —, aber dies hat in gewissem Sinn
auch Vorteile: Er kann z.B. die Armee mit
zivilen Augen betrachten und danach - mit
seinen Spitzenmilitars gemeinsam - han-
deln.

Wenig gut qualifizierte Rekruten

«Ungarns Armee hat zurzeit, Zivilbeschaf-
tigte mitgerechnet, zirka 60 000 Angehd-
rige. Manner und Frauen. Davon sind etwa
4000 sogenannte Zeitsoldaten ...», sagté
der Minister und fligte bei: «Wir wollen
diese Zahl auch in den néchsten Jahren
beibehalten, obwohl in der Praxis mit den
Zeitsoldaten gewisse Probleme auftraten.”
Ich blieb bei diesem Thema und fragte
nach der Art der Probleme. Der Minister
gab bereitwillig die gemachten Erfahrun-
gen an. «Es gibt nur wenige gut quali-
fizierte Rekruten fiir diesen Dienst, und
diese bleiben in der Regel nicht lange. Sie
betrachten ihren «Job» nur als Aushilfe, s0-
lange sich nichts Besseres findet ...”
Grund dafiir ist in erster Linie der misera-
ble Sold, den diese jungen Zeitsoldaten €/
halten: Monatlich 26 000 Forint, nicht ein-
mal 200 Franken. Der Minister will wéhrefld
seiner Amtszeit auch dieses Problem 10
sen, da die Armee auf die Dauer nicht meh?
ohne Zeitsoldaten auskommt.

Das Offizierskorps

Wir sprachen nun von der Lage des Qfﬂ—
zierskorps. Jahrlich benstigt die Honvéd-
Armee etwa 450-500 neue Offiziere flr ;{lle
Waffengattungen. Dazu stehen zwei Milita"r-
akademien und eine Universitat zur VerfU'
gung und Stipendien, um das Studium Im
(westlichen) Ausland fortzusetzen. Wir ver-
weilen langere Zeit bei der Frage der Offi-
ziersausbildung. Sie ist in Ungarn auch
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eine politische Angelegenheit, da — nach
meinen Erfahrungen aus den vergangenen
Jahren - die Mehrzahl der Stabsoffiziere
und hoheren Chargen sich unter dem
Neuen ungarischen Regime als Fremdkor-
per flihlt. Sie haben ihr Handwerk noch bei
den Kommunisten erlernt, besuchten so-
Wjetische Militarakademien und blieben im
Herzen dem Warschauer Pakt treu. Man-
che sind seelisch ausgebrannt. Andere
V\{iederum zynisch geworden. Solche Offi-
Z.Iere sollten nun Ungarns neue, demokra-
tische Armee erziehen?!

Wo soll ich mit meiner Familie wohnen?

Der Minister beabsichtigt, die ékonomi-
sche Lage der Jungoffiziere zu verbessern.
Dazu gilt es auch, ihre Wohnungsproble-
Me nach Maglichkeit zu I6sen. Wohnungen
Sind &usserst knapp in Ungarn. Staatlicher
WOhnunngau existiert nicht mehr. Auch
die Honvéd-Armee verfiigt (ber keine
M'?théuser, in denen man den jungen Of-
fizieren Dienstwohnungen preiswert zur
Verf[]gung stellen kénnte. «Hier muss der
Stalat helfen!» wird Dr. Szabo6 energisch.
“Wir kénnen von einem Kompanie- oder
Bataillonschef nicht erwarten, dass er sei-
e Untergebenen ausbildet, von Fuss bis
Kopf der Armee angehort - und dabei Pro-

bleme hat, wo er samt Familie wohnen
solll»

Geld, Geld, Geld ...

Dr. Szab¢ z&hlt die Voraussetzungen eines
jungen Offiziers auf: Familientradition; Be-
rufungsgefuhl; 6konomische und gesell-
schaftliche Anerkennung; gesicherte Zu-
kunftsaussichten. «lch will fréhliche Offi-
ziere um mich sehen!» Der Minister weiss
aber, dass dazu — wie einst der berlihmte
italienische Soéldnergeneral Montecucculi
zu sagen pflegte — «Geld und Geld und
wiederum Geld» bendtigt wird. Und wir
wissen, dass Ungarns Staatskasse leer
ist: die Kommunisten hatten nach ihren
«ruhmreichen» 40 Jahren Herrschaft nur
Schuldenberge und, was die Armee be-
trifft, ein technisch véllig ramponiertes
Militararsenal zurlickgelassen.

In ungarischen Militarkreisen setzt man
grosse Erwartungen in die NATO. Man hort
Ofters: Brissel wird uns beim Aufbau von
Ungarns Wehrkraft beistehen.

Die Luftverteidigung

Ich formulierte meine letzte Frage an den
Minister: Was sind die allerwichtigsten
Massnahmen, die Sie in den nachsten Jah-

ren bei der Modernisierung der Honvéd-
Armee vorzunehmen gedenken? Die Ant-
wort: «Auf- und Ausbau der Luftverteidi-
gung. Hier haben wir die grossten Ver-
sdumnisse, da Ungarns Luftraum, gleich
wie bei allen anderen WAPA-Staaten, stets
in der Obhut der sowjetischen Luftvertei-
digung gewesen war.» Und er fligte hinzu:
«Die Anfénge, diese Liicke zu schliessen,
machen wir bereits in den folgenden
Monaten. Der Schwerpunkt unseres RU-
stungsbudgets gilt einer einigermassen
zufriedenstellenden Lésung dieses Pro-
blems in den nachsten Jahren ...»

Kein Wehrminister

Der Minister legte grossen Wert darauf,
dass er kein «Wehrminister», sondern ein
«Verteidigungsminister» sei. «Das ungari-
sche Militarwesen soll ausschliesslich der
Landesverteidigung dienen. Wir wollen mit
allen unseren Nachbarn gute Beziehungen
pflegen ...» ]

Die Lésung fiir:

Verteidigung,
Rettung und
Expedition.

S
CHWE|zgR SOLDAT 2/99

JUYER AG, Fahrzeuge
derweningen / Switzerland

27



	Persönlich

